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Langer Abschied von «Gottfried Kellerstraße»
Zürichs Rückzugsgefecht gegen Duden und Sprachverein

Von Daniel Goldstein

«Bei der Bildung von Straßennamen sind die allgemeinen

Regeln der Wortbildung zu beachten.» Dies hielt 1941 der
Deutschschweizerische Sprachverein (seit 1993: Schweizerischer Verein für die

deutsche Sprache) fest, als er sein einschlägiges Merkblatt neu auflegte

(siehe Faksimile auf S. 175/6). Es mag seltsam anmuten, dass mitten
im Zweiten Weltkrieg die Pflege von Strassennamen auf der Tagesordnung

stand. Aber immerhin ging es dabei, wie eingangs festgehalten

wird, um ein «Gebot des Heimatschutzes», soweit «Namen mit
Erinnerungswert» betroffen waren.

Der Sprachverein trieb den Heimatschutz aber nicht so weit, dass

er Abweichungen von den «allgemeinen Regeln der Wortbildung» gut-
geheissen hätte, um schweizerische Eigenart zu betonen. Eine solche

Abweichung war offenbar bei nach Personen benannten Strassen weit
verbreitet, wenn Vor- und Nachnamen genannt wurden; auch heute

noch sind manchenorts Schreibweisen wie «Gottfried Keller-Strasse»

anzutreffen. Der Sprachverein führte aus, was dagegen spreche: «Weil
der Geschlechtsname dem Grundwort nicht näher steht als dem Vornamen

oder Titel», seien durchgehend Bindestriche zu setzen: «Gottfried-
Keller-Straße, General-Wille-Straße». Die schweizerische Besonderheit,
auf «ß» zu verzichten, setzte sich erst nach dem Krieg allmählich
vollständig durch. Die Bindestrich-Regelung entsprach jener, die der
Duden seit 1905 vertrat; in heutiger, seit 1996 amtlicher Form: «Man setzt

einen Bindestrich zwischen allen Bestandteilen mehrteiliger
Zusammensetzungen, deren erste Bestandteile aus Eigennamen bestehen.»

In Zürich kümmerte sich ab 1950 die Strassenbenennungskom-
mission, vom Stadtpräsidenten dazu aufgefordert, um die Vereinheitlichung

der Schreibweise. Dabei machte sie als «bedeutendste Frage»

jene aus, ob die Namen «in einem Wort oder in ihre Bestandteile auf-



gelöst geschrieben werden sollen». Sie entschied sich «in bewußtem

Gegensatz» zu Duden und Sprachverein-Merkblatt, die hier differenzieren

dafür, «grundsätzlich und in jedem Fall getrennt zu schreiben».

Die bisherige «Gottfried Kellerstraße» wäre also zur «Gottfried Keller
Straße» geworden, auch wenn das Protokoll kein derartiges Beispiel

nennt, sondern nur eine «Schaufelberger Straße»; die Trennung erhöhe

die Lesbarkeit und entspreche der «modernsten Auffaßung».

An der Frage aber, ob in die entstehenden Lücken Bindestriche

zu setzen seien, schieden sich in der Kommission die Geister; eine
Minderheit wollte dies, «insbesondere auch deshalb, weil die

Nebeneinandersetzung von zwei Substantiven ohne Verbindung für
schweizerische Verhältnisse ungewohnt erscheine». Doch zwischen Vor- und
Nachnamen wollte auch die Minderheit keinen Bindestrich setzen, weil
dieser «befremdend und verwirrend wirken und der zürcherischen

Eigenart zuwiderlaufen» würde; dagegen spreche «auch die besonders in
Zürich verbreitete Sitte, den Familiennamen der Ehefrau demjenigen
des Ehemannes beizufügen und die beiden Namen durch einen
Bindestrich zu verkoppeln, so daß beispielsweise die Benennung Ulrich-
Siegfried- Straße eher eine Ehrung für einen Herrn Ulrich-Siegfried als

eine solche für die Persönlichkeit Ulrich Siegfried vermuten ließe».

Amtliche Regelung setzt sich durch

Am 29. Juni 1951 schloss sich der Stadtrat in diesem Punkt der

Minderheitsmeinung an1; danach galt also die Schreibweise «Gottfried
Keller-Straße». Bei Strassen ohne Vornamen oder überhaupt ohne

Bezug auf eine Person wich der Stadtrat ganz von den Empfehlungen der

Kommission ab und beschloss Zusammenschreibung. Für die Strassenta-

feln verfügte er einige Monate später, auf Antrag des sparsamen Strassen-

inspektorats, Abkürzungen: die Arosastrasse wurde demnach «Arosa-

Str.» angeschrieben. Damit fiel auch das «ß» weg; spätestens als 1974

auch die NZZ auf das Eszett verzichtete, hiess in Zürich die ausgeschrie-

1 Der vorliegende Artikel ist samt dem Stadtratsprotokoll und allen Links im Internet zu finden:

www.spr3chverein.ch/str3ssenndmen.pdf



Überreicht »om ®eut(c&fc&tt>eijerifcheri Sprach »crcin

'ßlevtblatt
Sur

93ittmttg itnb S<J>rei&&>eife fcer Straßennamen
in Ott ftt)äffen be? beuffdien Srhtoet.i

SerauSgegeben »om sBeuffcbfc^jt» eigertfch en 0prac&»erem
Slutilt Auflage, 1841

1. <H$ ift ein ©ebot beä Setmatfcbufseä, bn9 aKe Flamen mit (Erinnerungswert erhalten bleiben. 9?amen
Wie 9?uffenweg, SiuftereS Vollmert, ©rofte Scfjanä«y Soiifftäube, Seiletweg, ^rüMbtetobe, ^Pfolj
teben ©efebiebte.

2. <&i ift nid)t notraenbtg, jeben 55erfebrlt»eg als Strafte" ju bejeidjtien; bie biet unb bott berrfrbenbe
Neigung, ntte ©offen unb ©äftlein in Strafen" umjuftrafcn, fübrf ju bebaucrltdjer ©teiajraacberci.

9Jacb gutem altem ^tauä) bütfen wir auch. 2Beg unb 'pfab, Eaube, 911(ee, 9?ain,
Satbe, Statben, <~>tu% unb Steig, "King unb ©toben, iiier unb Soutm, ferner SBJartf,
Bieter, 'SKafte, £>of, "Bübl ober Siüdjet unb S3etg om teufen Ort wieber mebr ju (Sbren
Sieben. <31u!t) ein troufeä ©iijjli ober £>bf(i barf wobt erbalfen Weiten ober fogar neu gefefjaffen
werben. 9Jamen wie Aeubeertweg, ©täbtigaffe, Simmeltifciferli beimeui on. 3n folgen Sollen bat
bie utunbartuebe ffotm 'Berechtigung, niebf aber, Wenn man [te wie in Ir<3Üt)t>üeIftra6eJ' mit bem

$ocbbeutfcben Sttafje" iitfornnienfoppetf.

^Sejei ebnungen wie Olm 9?ant, 3m©cunb, iöinterm Surin, 3m Sfeingriibli, "Beim
Gilten 3oll, 3m Snbefäbeli foltfen niebt in Straften" (9?anffttofte, ©runbffrofte ufro.)
umbenannt werben.

Stembiinge wie 2l»enue, 'Jiaffage, 'promenabc, Bouleoarb Wirten in beutfcrjfpractjigen Ort-
feboften flbrcnb. SKlee" fctjrcifeen wir ali uullig beutfefj geworbenes Eebnwort ohne Slfjenf.

3. Sttaftennamen fetten leitet gefprochen unb ohne groften 3eitaufwanb gefebrieben werben tonnen.

Eintb-gfcber-cptati ift beffer ate ÄanÄ-jVonrnb-gf<t)er-t)on-ber.ein(b-i:)Ma^. 3« empfehlen ift
ei, in ben ^Ibteftbücbern eine <?tf(ärung bebeutfamet Straßennamen ju geben.

4. %t bet Bifbung r>on Straftennamen- (inb bie allgemeinen ^Regeln über bie 'Jöortb Übung su beachten.
Samacb muf) bie Storni greieffrafte" abgelehnt werben; benn nut enbungälofe eigenfobaftäworter
tonnen mit bew Äaubtwort 511 einem ©an$en öerfcbmohjen werben. Es taxin atfo woßt eine 9? e u g a f f e,
eine Sotb. fftafte, einen Äodifteig geben, aber nur eine Sreie Strafte. & beiftt entwebet

©riingoffe ober ©riine ©äffe, ©rnugnffe ober ©raue ©äffe, aber nicht ©tiinegaffe
ober ©rauegaffe. 3um ilnioerfifofägebo'ube tann nut eine ilnimetfitäfS ftrafte führen, nicht
abet eine £lniöer|ttätffrofte (ohne 'Sinbe-S). Ebenfo muft ei beiften ©eredjf igSeitägaffe.

3n SweifelSfäUen ift auf ben örtlichen Sprachgebrauch unb auf frbon beffebenbe ähnliche
^Übungen ju achten. *33on Ortsnamen werben Straftennotnen in ber 9£egel mit ber 9}acbjrlbc

-er abgeleitet: "älarberget ©äffe, Eujetnct Strafte. Bon einigen gälten ftnb vcrfürjte
formen üblich: 3üttbet, Basier. 'Sei ben Ableitungen ber Ortsnamen auf -en gibt eä
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tegelmöftige Sonnen: <Babenet unb (»ertürjt) vBicmgarf ner, 9Jhtrtner, bancbcn aber auch
folcbe, wo bie Crnbung en auägeffoftcn wirb: St. ©aller, Schaff häufet, AlbiSrieber.
Sie (Enbung fällt regelmäßig roeg bei ben Jtamen auf ingen: Scbroamenbingct, cbenfo bie

Enbung on bei ben 9?amen auf ifon: 3 ollilet, Ißitclliter. (®ie neuem fjotmen Qerliloner,
^öitifoner wiberfprecben biefcr 9Jegel ohne erficbtlicben ©ruitb.) Hainen ohne bie AblcitungSfilbe
-et (Scbwamenbingenffrafte, Jlrborfffrafte) geben gegen baS Sprachgefühl unb feilten nicht neu-
gebilbet, fonbetn nur ba angewanbt werben, roo fie beg 'JöoblflaugS wegen (Speicberftraftc ftatt
Speiebeter Strafte) ober au3 anbern ©rünben febon feft eingebürgert ftnb: ^Ehunfttafte, 3üricb-
fttafte (bieg neben 3ürichfee unb 3ürtcbberg).

5, ®ie richtige Schreibung ber Sttaftennamen ergibt (ich aai folgenbcn "SeifBielen:

;t) 3n jwei IBortern objie Binbeffricb: Babener Strafte, 3?otfd)acber Sftafte. (Sa bie

Ableitungen auf et wie Sigenfcbaftgrobtter oerroenbef werben, foilte man (te nicht mit bem
©runbmort Strafte" jufammenfebreiben. Obere 3äune, Unterer 9?betnweg, Srcic
Strafte, 91m Satft, 3n ©äffen (mit groftem Anfatigäbucbftaben beö Stgcnfcbaftei- ober
Borworts).

h) ilngeftennte 3ufammenfet)ungen. Slnf ctfftaße, Keufor, Sirfcbengraben, ©reifenaefer,
Sufouvftrafte, 'JSarfring. fange 3ufammenfet)tingen tonnen burch einen Binbeffricb ge-
gliebert werben: Sraubtunnen -Sttafte, "Beunbenfelb-Strafte, EatnmUSbtttnn-
Sftafte. 13Benn bem ©runbwort Sttafte" ein Befftinmunggwort »otauSgebf, bat felbff wieber
äufaiumengefefjf ift aui Bor- unb ©efcblecbiSnanten ober aui Sitel- unb ©efcblecbtSnamcn, fo
müjfen alle btei Beffanbteile bureb Binbeftricb »erbmiben werben, weil ber ©efcblecbtäname bem
©runbwort nicht näher freht atä bem Bornainen ober Sitel: ©otffticb-^celler-Sttaftc,
cPetet-9Jierian-Sttafte, Mli-9\ofach- Sttafte, ©euera 1 ¦ 3Dille ¦ Straft e. ®a«
gilt auch für Sanft" in ber Abfürjung St.": St.- Alb an 'Sing.

6. Kanutten roitfen auf Sfraftenfchilbern immer unfebbn. A3enn jtc fieb nid)t umgehen (äffen, fetje
man für Strafte" Stt. (nicht St. ober S(L)

SInfchö'u unb für OrtSunlunbige unoerffänblicb ift bie Schreibweifc a. Eanbffraftc ober A. Canb-
ffrafte; man febteibe Alte Sanbfttafte.

Cange tarnen fchreibt man beffer in jroci 3eilen:

7. ffleinbucbftabenfcbrift ift leferlicher ali ©roftbuchftabenfehrift. Sahwarztorstraße ift übet-
fiebttieber unb lieft fieb (eichtet al« SCHWARZTORSTRASSE.

©euffebe Schrift (fogenannte Sralfut) eignet fieb ebenfalls" gut, jumal in ©äffen, bie noch
altertümliche Bauart unb febroeijerifebe «Eigenart aufroeifen. (53 ift habet aber auf eine fräffige, nicht
ju fcbmale ©eftalt ber Buchstaben ju achten.

Seremia« -©ottbelf-
Sttafte

Siefes atlcrtbtoit iii unentgeltlich, ju beliehen
bei 6er Kciitioticjiclk' hes Scutfiijiifjweijctijiljeii 6ptarb>ereiii3 in Jiii*iio*t \iiiti*-



bene «Gottfried Keller-Strasse» so. Dabei blieb es bis ins Jahr 2000, als

der Stadtrat beschloss, sich an die inzwischen amtlich gewordene
Rechtschreibung mit durchgängigen Bindestrichen zu halten.2 Seither gibt es

etwa den General-Guisan-Quai, während Basel immer noch die General

Guisan-Strasse kennt. Man könnte (in Umkehrung des einstigen Zürcher

Arguments) meinen, der General habe eine Frau Strasse geheiratet.

Gleichermassen verkuppelt ist etwa in Herisau Robert Walser-
Strasse. In Zürich ist dem Dichter dieses Schicksal erspart geblieben:
Erst nach der Einführung des doppelten Bindestrichs erhielt er die (zuvor

namenlose) kurze Robert-Walser-Gasse.3 Dagegen besteht in Bern
das Robert Walser-Zentrum. Es beruft sich bei der Namengebung auch

auf die verbreitete Praxis bei Stiftungen und Institutionen, wie Gottfried

Keller-Stiftung oder Max Frisch-Archiv. Offensichtlich geniesst in
diesen Fällen der Respekt vor dem Eigennamen des Geehrten Vorrang
vor der amtlichen Bindestrich-Regel. Allerdings liesse sich der Name

noch reiner erhalten, ohne der Rechtschreibung Gewalt anzutun: Das

Zentrum Paul Klee macht's vor; die Gründer haben sich vom anfänglich

verwendeten Namen «Paul Klee-Zentrum» abbringen lassen.

Für die Strassennamen gab 2005 das Bundesamt für Landes-

topografie Empfehlungen4 heraus, die ebenfalls die durchgängige
Verwendung des Bindestrichs bei mehrteiligen Personennamen enthalten.
Dieser Stand der Dinge ist (auf Veranlassung des «Sprachspiegels») im
Internet-Lexikon Wikipedia festgehalten, wo es bis im Mai 2012 ohne

Quellenangabe hiess, das «Leerzeichen in Komposita» sei bei Strassennamen

«in der Schweiz Standard».3 Noch zeigt das elektronische
Telefonbuch «Gottfried-Keller-Strasse» erst in vier Städten, aber ebenso oft
«Gottfried-Kellerstrasse», gar an fünf Orten «Gottfried Keller-Strasse»

und dreimal «Gottfried Kellerstrasse». Es lebe der Föderalismus!

2 Protokoll 23. Aug. 2000: vv vvw.stadt-zuerich.ch/content/dam/stzri/portal/Deutscri/Stacltkanzlei/
Richtlinien Rechtschreibung/StRB_1352_Strassennamen.pdf (kurz: http://blt.ly/ZC73hj).

3 Eisernes Zeit und Frechenmätteli: wie Zürichs Strassen zu ihren Namen kommen. Stadt Zürich,
Strassenbenennungskommission, 2008. S. 7/11.

4 www.c3ddstre.ch/internet/cdddstre/de/home/docu/pubhcation/POl8.html
5 hüp://de.wikipedid.org/wiki/Leerzeichen_in_Komposita
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